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ten die von ihm präsentierten Daten und Befunde 
die Diskussion über das Verhältnis von Syntax 
und Intonation in der Interpunktion eher forcie-
ren als beenden. Aber auch das ist ja durchaus 
ein Verdienst.
Die hier vorgebrachten Einwände sollen nicht da-
rüber hinwegtäuschen, dass sich in Kirchhoffs 
Studie viele interessante Beispiele sowie anre-
gende Ansätze finden. Zu Letzteren gehört etwa 
die Berücksichtigung der Majuskelschreibung 
als Gliederungsmittel (75, 214 f. u. ö.), da diese 
differenziertere Analysen erlaubt.
Mit ihrer ausführlichen Darlegung theoretischer 
Prämissen und der Diskussion von Problemfällen 
kann Kirchhoffs Studie als Vorbild für weitere 
historische Praxisanalysen dienen. Die künftigen 
Studien sollten jedoch um der Transparenz wil-
len alle analysierten Daten zugänglich machen.
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Rainer Kohlmayer: Deutsche Sprachkomik. 
Ein Überblick für Übersetzer und Germanis-
ten. Frankfurt (Main) [u. a.]: Peter Lang 2017, 
210 Seiten (ISBN: 978-3-631-73843-6, geb., 
37,40 Euro)

Sind die Deutschen ein humorloses Volk und das 
Deutsche eine humorarme Sprache? Führt die 
Erforschung von Komik bzw. der Versuch, die 
Mechanismen dieses Phänomens aufzudecken, 
zwangsläufig dazu, die Wirkung komischer Tex-
te abzuschwächen? Dass dies keineswegs der Fall 
ist, zeigt Rainer Kohlmayer in seinem gleicher-
maßen fachlich dichten und mit Witz verfassten 
neuen Buch zur deutschen Sprachkomik. Mehr 
als praktischer Studienführer denn als umfas-
send angelegte Studie konzipiert, verfolgt der 
Autor den Zweck, einen Überblick für Überset-
zer und Germanisten (so der Untertitel des Bu-
ches) zu geben, und er lässt in diesem die in et-
lichen Vorlesungen und in Zusammenarbeit mit 
Studenten gereiften Erfahrungen zum Thema 
einfließen (11). Damit liefert Kohlmayer ein gut 
strukturiertes Kompendium, das in synoptischer 
Form verschiedene Herangehensweisen an das 
Phänomen – strukturell, historisch und systema-
tisch – darstellt und damit eine fundierte Orien-
tierungshilfe bietet. 
In Teil I (Kap. 1–2) benennt der Autor die Ele-
mente und Merkmale des »komischen Events« 
(15) – den Produzenten/das Produkt, den Rezi-
pienten und die Situation – und mit ihnen auch 
ein erstes Kriterienset, um die Komikkompetenz 
von Rezipienten zu beschreiben. In Kap. 1 liefert 
der Autor eine Potpourri-Ouvertüre der Gedan-
ken, die sich später als Leitthemen seiner Sy
nopse herausstellen, wie z. B. die Abhängigkeit 
der Komik vom Rezipienten, das Lachen als In-
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strument der Machtausübung oder als Mittel zur 
Energieabfuhr, die normabweichende Natur des 
Komischen sowie, damit verbunden, der Einsatz 
der Komik im ästhetischen Text. Das komische 
Event – so legt Kohlmayer dar – vereint Kräfte 
der Sinnstiftung in sich, die vom Individuellen 
zum Kollektiven (und zurück) pendeln. Kap.  2 
widmet sich den Teilmomenten einer Humor- 
bzw. Komikkompetenz1, die für den Leser bzw. 
Übersetzer komischer Texte eine unabdingbare 
Ausgangsbasis darstellt: die Fähigkeit, den Un-
terschied zwischen dem Gesagten und dem Ge-
meinten zu erkennen; das analytische Verständ-
nis des größeren Zusammenhangs, in dem die 
Komik eingebettet ist; die pragmatische Kompe-
tenz als Wissen darüber, in welchen Situationen 
Komik angemessen ist oder nicht; die (wesentlich 
zur übersetzerischen Kompetenz gehörende) Fä-
higkeit, das Humorvolle aus dem Original in der 
Zielsprache neu zu produzieren.
In Teil II (Kap. 3–7) diskutiert Kohlmayer den 
Topos vom Komik-Defizit bzw. von der Humor-
losigkeit der Deutschen, der s. E. letztlich als un-
haltbar anzusehen ist. Dass das Mehrdeutigkei-
ten i. d. R. meidende Deutsche die Komik mehr 
im gesprochensprachlichen Bereich und insbe-
sondere in paronomastischen Wendungen suche 
als etwa die ambiguitätstolerantere englische 
Sprache, in der die sowohl im geschriebenen als 
auch im gesprochenen Medium prominente Poly-
semie bzw. Homonymie oft einen komischen Ef-
fekt verbuchen, sei kein Grund, den Deutschen 
die Fähigkeit zur Komikproduktion abzuspre-
chen. Beliebt seien hier Dialekte, Mundarten, 
umgangs- und kindsprachliche Elemente, Code
switching-Phänomene. Wie andere Sprachen 
auch, die im allgemeinen Bewusstsein womög-
lich als komikaffiner gelten, weist auch das Deut-
sche schier unendliche »Möglichkeiten [auf], die 
Sprache komisch-abweichend zu gebrauchen« 
(51). Seine Ausführungen stützt Kohlmayer 
durch etliche Beispiele aus dem Bereich der ge-
flügelten Worte und der Literatur sowie durch 
die Rückbindung an historische und auch heutige 
Quellen – wie etwa aktuelle Fernsehformate (52). 
Dadurch ermöglicht er dem Rezipienten seines 
Buches, einen »Überblick [zu] erhalten, was im 
Deutschen an sprachlicher Komik bisher möglich 
war« (69). 

1	 Stringenter als die englischsprachige un-
terscheidet die deutschsprachige Komik-
forschung zwischen Komik als Lachen 
evozierender Umstand und Humor als Le-
benseinstellung eines Menschen, der sich 
selbst nicht allzu ernst nimmt (vgl. 23). Da-
her weist auch Kohlmayer auf die eigentliche 
Richtigkeit der Verwendung des Oberbegriffs 
Komik für alles Komische hin.

Das gesamte 8. Kapitel (zugleich Teil III) ist 
als Anthologie von Ausschnitten repräsentati-
ver Texte von Satirikern und Humoristen vieler 
Kunstepochen konzipiert. Bezeichnend ist hier 
auch die Reihenfolge, folgt doch der Umriss be-
kannter Komiktheorien erst der genannten Be-
sprechung von Beispielen aus der deutschen Ko-
miktradition. Die in einer jeden Theorie zuguns-
ten des historischen Überblicks hinzunehmende 
Abstraktion (vgl. 131) baut sehr plausibel auf ei-
nigen exemplarischen Detailanalysen auf, die 
von den mittelalterlichen Reineke Fuchs und Till 
Eulenspiegel bis hin zur Gegenwart in der Ge-
stalt von Loriot und Robert Gernhardt reichen. 
Nachdem Kohlmayer in Erinnerung ruft, dass 
sich Komik im Spannungsverhältnis zwischen 
anthropologischer Universalie und kulturspezifi-
scher Größe situieren lässt, aber auch, dass Ko-
mik letztlich immer auch abhängig von der Idio-
kultur des Rezipienten ist, behandelt er in Teil IV 
(Kap. 9–14) einige wichtige (und nicht nur die in 
der aktuellen Komikforschung präsenten) Ko-
miktheorien. Wichtiger Beitrag des Buches ist – 
bei aller didaktisch notwendigen Verkürzung auf 
das Essenzielle – die dargebotene Synopse, mit 
der Kohlmayer der gegenwärtigen, manchmal zu 
einseitig auf Raskins und Attardos Humortheo-
rie aufbauenden Forschung dadurch Impulse in 
andere und ergänzende Richtungen gibt, dass er 
das Bewusstsein für traditionelle Komiktheorien 
(Bergson, Freud, Zijderveld) zu schärfen beab-
sichtigt. Schließlich sei die in der englischspra-
chigen Forschung überproportional herangezo-
gene Inkongruenztheorie von Raskin/Attardo ein 
heuristisches Instrument zur strukturellen Be-
schreibung von Komik, die aber der Ergänzung 
durch Theorien bedarf, die der pragmatischen 
Funktion von Komikproduktion und -rezeption 
nachgehen, so etwa die Entlastungs- bzw. Ent-
ladungstheorie (Kant, Freud) oder die Überle-
genheitstheorie (Hobbes, Beaudelaire, Bergson). 
Diese subtile Theorierezeption durch Kohlmay-
er deckt für den Leser des Buches auch manches 
Überraschende wie den Aufweis der partiellen 
Nähe von Freuds und Bergsons Gedankengut auf.
Das 15. Kapitel (zugleich Teil V) ist der Überset-
zung von Sprachkomik gewidmet. Hier kommen 
Kohlmayers praktische Erfahrung als Überset-
zer (und Autor!) von Theaterstücken und Sket-
chen voll zur Geltung. Er geht unterschiedlichen 
Übersetzungsverfahren auf den Grund, die er an 
Oscar Wildes An Ideal Husband, Ronnie Barkers 
Doctor Spooner Revisited, Molières Les femmes 
savantes, Michael Flanders und Donald Swanns 
Edwardian Song sowie an ausgewählten Überset-
zungen dieser Werke beobachtet. Der Übersetzer 
erhält wertvolle praktische Anweisungen, allen 
voran die »nachdenkliche[n] Lektüre-Begegnun-
gen mit den Könnern und Kennern« (165) als »die 
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beste Vorbereitung« (165) auf den übersetzeri-
schen Umgang mit Sprachkomik. Die Grundthe-
se des Buches wird in diesem Schlusskapitel in 
aller Deutlichkeit zusammengefasst: »[D]ie ein-
zige ästhetisch befriedigende Lösung bei Sprach-
komik« sei »das Ersetzen« (182); es müssen neue 
Mittel der Zielsprache gefunden werden, um eine 
ähnliche Wirkung in der Zielsprache zu ermögli-
chen. Der anskizzierte Rahmen mutet hermeneu-
tisch an: Durch die Bemühung um das Verstehen 
der jeweiligen Textstelle, das mit einem sehr wei-
ten Kontextverständnis verbunden werden soll 
(165), begibt sich der Übersetzer auf »die herme-
neutische Sinn-Suche«, die »im Grunde nahezu 
unbegrenzt« (166) ist. Das zentrale Anliegen und 
zugleich der Kompass bei literarischen Texten ist 
für Kohlmayer die »schriftliche Stimme« (166), 
ein Aspekt, mit dem der Autor sich in seinen 
Schriften vielfach auseinandergesetzt hat.
Fazit: Germanisten sowie Übersetzer bekommen 
in diesem Buch das sprachliche und kulturelle 
Hintergrundwissen, das sie für eine subtile Aus-
einandersetzung mit dem Thema Komik benö-
tigen. Der gut nachvollziehbare Gesamtaufbau, 
die fachliche Dichte und Komplexität einzelner 
Reflexionen, der Schlusshöhepunkt mit den aus-
führlichen Kommentaren zur Übersetzungspra-
xis im Licht der Theorien empfehlen den Band 
für eine Lektüre mit großem Erkenntnisvergnü-
gen.
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Lingyan Qian: Sprachenlernen im Tandem. 
Eine empirische Untersuchung über den Lern-
prozess im chinesisch-deutschen Tandem. Tü-
bingen: Narr 2016, 266 Seiten (ISBN: 978-3-
8233-8057-3, kart., 68 Euro) 

Das Tandemlernen gilt neben dem institutionel-
len Fremdsprachenunterricht seit den 1980er-Jah-
ren als eine beliebte Alternative zum Erlernen 
einer Fremdsprache. Zwei Personen mit unter-

schiedlicher Muttersprache bringen sich gegen-
seitig ihre Muttersprachen bei und gewinnen da-
rüber hinaus Kenntnisse und Fähigkeiten in der 
entsprechenden Kultur. Dieses Tandemkonzept 
ist bereits weit verbreitet und trifft auf großes In-
teresse. In der Forschung aber gibt es noch offene 
Fragen, z. B. wie Tandemgespräche organisiert 
werden, ob und inwiefern diese Lernform beim 
Fremdsprachenlernen hilft oder welche Mög-
lichkeiten und Grenzen des Sprachenlernens in 
der Praxis bestehen. Bei der vorliegenden Arbeit 
von Lingyan Qian handelt es sich um die überar-
beitete Version ihrer an der Universität Freiburg 
angenommenen Dissertationsschrift, die sich der 
Tandeminteraktion widmet und das Fremdspra-
chenlernen und -lehren im chinesisch-deutschen 
Tandem anhand konkreter Beispiele einer kriti-
schen Prüfung unterzieht. 
Statt die Vorteile des Tandemlernens in den Vor-
dergrund zu stellen, beobachtet die Autorin es 
von Anfang an aus einer neutralen Perspektive 
und fragt kritisch, ob das Tandemkonzept ohne 
Einschränkungen für das Sprachenlernen förder-
lich sein kann, ob die Tandempraxis immer pro-
blemlos ist und welche Schwierigkeiten die In-
teragierenden im realen Gesprächsablauf haben 
können. 
Darauf aufbauend hält die Autorin es für wissen-
schaftlich notwendig, einen detaillierten Einblick 
in den praktizierten Lernprozess zu geben, was 
die bisherigen Studien zu diesem Thema leider 
noch nicht getan haben und was sie in diesem 
Beitrag leisten will. 
Im Mittelpunkt der Untersuchung steht die Fra-
ge nach den realen Abläufen und Strukturen der 
Tandemlernprozesse. Die empirische Heran-
gehensweise ist im Umfeld der Konversations-
analyse angesiedelt. Das Korpus besteht aus 35 
Stunden Tandemaufnahmen, durchgeführt von 
drei chinesisch-deutschen Tandempaaren. Die 
Interaktionen wurden für die Studie unmanipu-
liert aufgenommen, in Auswahl transkribiert und 
analysiert.
In Kapitel 1 gibt die Autorin einen Überblick 
über die Entwicklung und den Stand der inter-
aktionsanalytischen Zweit- und Fremdspracher-
werbsforschung. Dazu erläutert sie kurz die Ent-
stehung und Entwicklung der interaktionsori-
entieren Zweitspracherwerbsforschung. Sodann 
stellt sie eine Fülle existierender Ansätze vor und 
debattiert die unterschiedlichen Forschungsme-
thoden zum Zweit- und Fremdspracherwerb so-
wie die Lehrer-Lerner-Interaktion im gesteuerten 
und ungesteuerten Kontext. Inhaltlich ist das Ka-
pitel informativ, doch fragt man sich, warum die 
Autorin die Literatur nicht gewichtet.
Kapitel 2 befasst sich mit der empirischen Her-
angehensweise sowie den Daten der vorliegenden 


